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Astrid Plenk

Die Perspektive der Kinder auf Qualität

für Film und Fernsehen

Erhebungssituation: Arbeit der Kinderjury
Foto: Astrid Plenk

Meist setzen sich Erwachsene mit
dem Thema Qualität im Kinder-
fernsehen auseinander � anders in
dieser Studie, in der die Diskussion
von Kindern über Qualität ausge-
wertet wurde.

Der Qualitätsbegriff im
Kinderfernsehen

Im Zusammenhang mit Kinder-
fernsehen steht der Begriff »Qua-
lität« immer wieder in der öffent-

lichen Diskussion. Der Qualitätsdis-
kurs wird dabei aus unterschiedlichen
Perspektiven und Disziplinen heraus
geführt.1 Ein Defizit in der Diskus-
sion um Qualität wird dabei deutlich:
Kinder werden zwar thematisiert,
aber die Perspektive der Kinder selbst
kommt in der Diskussion nur selten
vor. Hier setzt das Forschungsprojekt
»Die Perspektive der Kinder auf Qua-
lität« des Internationalen Zentral-
instituts für das Jugend- und Bil-
dungsfernsehen (IZI) an
und stellt die Sichtweise
der Kinder in den Mittel-
punkt. Das bedeutet, Her-
anwachsende mit ihren
Sehgewohnheiten, The-
menorientierungen und ih-
rer Alltagswelt sowohl
ernst zu nehmen als auch
einzubeziehen. Vereinzelt
gibt es dazu bereits Unter-
suchungen.2 Ziel der Studie
ist es, die Qualitätskrite-
rien, deren Erfüllung die
Kinder von ihren Program-

Die Qualitätskriterien der
Kinder

Die Kinder setzen an bestimmten
Kriterien an, die für sie Qualität aus-
machen. So lassen sich sechs Haupt-
kategorien, die für die Kinder Maß-
stäbe ihrer Bewertungen darstellen,
aus den Jurybesprechungen zusam-
menfassen: Thema, Dramaturgie,
Personen, Emotionen, Machart und
Empfehlungen.

Das Thema ist für die Kinder die
zentrale Bewertungskategorie
Das Kriterium, das die Kinder als
Erstes finden und am ausführlichsten
diskutieren, um qualitätsvolles Pro-
gramm zu beschreiben, ist das The-
ma. Im fiktionalen Bereich muss die
Geschichte und im non-fiktionalen
Bereich das Hauptthema ansprechen.
Die Wertung des Themas wird erst
einmal unabhängig davon vorgenom-
men, ob den Kindern die Themenum-
setzung oder das Programm als Gan-
zes gefallen hat. Bei der Bewertung

des Themas betonen die
Kinder, dass es interessant
sein und ihnen etwas Neu-
es oder Besonderes/Ande-
res bieten muss. »Das The-
ma war interessant, wie
man einen Jumbojet über
einen Fluss und durch die
Stadt zu einem Museum
bringt!« (Junge über die
Folge aus der Reihe Fort-
setzung folgt � Die Doku-
mentation).
Ebenso fordern sie vom
Thema eine gewisse Moral

men fordern, zu erarbeiten. Ansatz-
punkt sind dabei die Kinderjurys auf
Film- und Fernsehfestivals. Denn in
ihren Diskussionen, welche Sendun-
gen sie für qualitätsvoll und preiswür-
dig halten, spiegeln sich ihre Quali-
tätskriterien besonders wider.

Methode

Die Haupterhebung der Daten fand
bei der Kinderjury im Rahmen des
Deutschen Kinderfilm- und Fernseh-
festivals 2003 »Goldener Spatz«3 in
Gera und Erfurt statt. Die erhobenen
Daten4 � Mitschnitte aus den Jury-
sitzungen der Kinder � wurden mit-
tels qualitativer Inhaltsanalyse5 aus-
gewertet. Die so herausgearbeiteten
Qualitätskriterien der Kinder wurden
anhand der Aufzeichnung der Kinder-
jurysitzungen auf dem Internationa-
len Kinderfilmfestival »Schlingel«
2003, »Prix Jeunesse International«
2004, »Lucas« 2004 sowie dem »Gol-
denen Spatz« 2005 überprüft und
weiterentwickelt.
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ein, z. B., dass etwas gelernt werden
kann oder es keine Gewaltdarstel-
lungen gibt. Diesem Bereich sind
auch ernste Themen (z. B. Krankheit,
Tod) zuzuordnen, auf die sich die
Kinder ebenfalls einlassen. Dies ist
jedoch nicht immer problemlos. Die
Kinder lehnen solche Inhalte nicht
grundsätzlich ab, möchten aber bei
der Umsetzung des Themas positive
Elemente finden (z. B. Lustiges/Auf-
lockerndes oder einen guten Aus-
gang). »Ich finde es sehr, sehr gut und
sehr gewagt, dass man auch mal so
ein Thema anspricht. Sonst macht man
immer nur so lustige, flockige, schö-
ne Themas und ich finde es sehr mu-
tig von denen, dass sie auch mal so
ein Thema aufgreifen« (Junge über
eine Folge zum Thema Tod der Infor-
mationssendung Willi wills wissen).
Ein weiterer wichtiger Punkt der Be-
wertung von Qualität des Themas ist,
dass die Kinder Realitätsnähe erken-
nen. Bezogen wird Realitätsnähe ein-
mal auf den gesamten Inhalt, aber
auch auf ganz konkrete inhaltliche
Sequenzen innerhalb einer Sendung.
Die Bewertung wird hauptsächlich
vor dem eigenen Erfahrungshinter-
grund vorgenommen. Können die
Kinder an diesen anknüpfen, spre-
chen sie inhaltliche Qualität zu. Dies
heißt in den Augen der Kinder, Pro-
bleme werden offen gezeigt und es
wird so gehandelt, dass sie sich hi-
neinversetzen können. »Ich fand den
super, den Film, weil da werden auch
mal die Rechte der Kinder existent,
weil die meisten Erwachsenen halten
sich gar nicht daran, dass wir Kinder
auch was zu sagen haben.« (Mädchen
über den Spielfilm Familie XXL).
Die Kinder bewerten aber auch fan-
tastische Themen und Geschichten
auf inhaltlicher Ebene als qualitäts-
voll, solange sie dort immer noch
Anknüpfungspunkte an ihren Erfah-
rungskontext und ihre Alltagswelt
finden können. »Gut war das mit der
Fantasie, den Stern gibt es ja nicht.
Aber es ist glaubwürdig �« (Mäd-
chen über den Animationsspielfilm
Lauras Stern).

Dramaturgie: Unstimmigkeiten
stören die Kinder
Bei der Bewertungskategorie Drama-
turgie orientieren sich die Kinder am
Kriterium der Nachvollziehbarkeit.
Darunter verstehen sie eine lücken-
lose Erzählweise, die einen »roten
Faden« hat. »Es war ja immer noch
ein Faden da. Das mit dem König,
das war ja das Ende« (Junge über
den Animationsspielfilm Pettersson
und Findus).
Aber auch Erwartungen/Vorannah-
men, die Kinder an/über den weite-
ren Verlauf eines Programms haben,
die dann nicht erfüllt werden, und
fehlende Erklärungen und Sprünge
(Gedankensprünge, zu viel Hin und
Her) innerhalb der Dramaturgie füh-
ren zu Unstimmigkeiten, die den In-
halt nicht gut nachvollziehen lassen.
Ebenso wenn Handlungsstränge nicht
zu Ende erzählt werden (vieles bleibt
ungeklärt und zu offen).
Ein zweites wichtiges Bewertungs-
kriterium für die Kinder ist, ob der
Titel des Programms auch inhaltlich
hält, was er verspricht. Für die Kin-
der ist der Sendungsname sehr wich-
tig. Er bietet ihnen eine erste Orien-
tierung, was möglicherweise auf sie
zukommt. Die kleinen Rezipienten
suchen immer wieder einen Zusam-
menhang zwischen dem, was sie se-
hen, und dem Titel. Kann der Titel
von ihnen in keinen Zusammenhang
mit dem Inhalt gebracht werden, äu-
ßern die Kinder, dass sie Probleme
haben, dem Inhalt zu folgen, und rea-
gieren mit Langeweile.
»Ich fand es nicht so gut, irgendwie
der Name hat gar nicht dazu gepasst,
fand ich. Sie hieß Felix und die wil-
den Tiere, Felix traut sich nahe ran,
Felix irgendwie � also, bei dem Vor-
spann, er nimmt sie in den Arm. Dann
war da gar nichts mit dem Felix. Ich
weiß jetzt nicht, ob das bei jeder Se-
rie so ist« (Junge über eine Folge der
Informationssendung Felix und die
wilden Tiere).
Die Figuren, ihre Rolle und ihre Stim-
migkeit benennen die Kinder als drit-
tes wichtiges Bewertungskriterium.

Eine eindeutige Einführung der Figu-
ren und ihrer Rolle ist den Kindern
wichtig. Diese beinhaltet eine klare
Charakterisierung der Figur und ih-
rer Bedeutsamkeit im Programm-
verlauf.

Kinder suchen nach authentischen
Personen
Die Kinder bewerten die Personen,
die in Programmen agieren. Wie
schon in der Kategorie Dramaturgie
beschrieben, geben ihnen die agieren-
den Personen (DarstellerInnen, Figu-
ren, ModeratorInnen) inhaltliche Ori-
entierungen. Am wichtigsten ist den
Kindern, dass die Personen für sie
glaubwürdig sind.

DarstellerInnen
Den Kindern sind gute Darstel-
lerInnen noch wichtiger als die Rol-
le selbst, die von ihnen verkörpert
wird. Das wesentlichste Bewertungs-
kriterium stellt die schauspielerische
Leistung und ihre Glaubwürdigkeit
dar. Dies bedeutet für die Kinder, ob
die Rolle gut gespielt wurde. Dazu
zählt eine echt wirkende Darstellung,
die beinhaltet, ob der/die DarstellerIn
sich etwas für die Rolle getraut hat
und ob es eine schwierige Rolle war,
die verkörpert werden musste.
»Die Schauspieler waren sehr, sehr
gut. Wie das Mädchen immer geklet-
tert ist, also, ich würde das nicht
schaffen.« (Mädchen über den Spiel-
film Wolfssommer).
Ein weiterer Anspruch, den Kinder
bei ihrer Bewertung an DarstellerIn-
nen stellen, ist, dass sie gut zu ihren
Rollen passen müssen. Dies ist auch
bezogen auf die Gesamtbesetzung,
die stimmig sein muss. »Ich fand die
Darsteller auch gut. Die haben gut
gespielt, haben gut zu ihren Rollen
gepasst!« (Mädchen über den Spiel-
film Das fliegende Klassenzimmer).
Ansprechend aussehende und be-
kannte DarstellerInnen treffen den
Geschmack der Kinder ebenso wie
KinderdarstellerInnen und Tiere.
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Figuren
Wichtig bei der Bewertung von Fi-
guren ist den Kindern die Form der
Figurenkonzeption (bezogen auf ein-
zelne Figuren und ihre Konstellation
zueinander). Diese beinhaltet nach-
vollziehbare, aber dennoch vielseiti-
ge Figurentypen mit verschiedenen
Charakteren.
»Ich fand es interessant, dass es zwei
verschiedene Typen von Menschen
waren, die eigentlich gar nichts mit-
einander zu tun haben (�) sie sich
doch irgendwie in der Mitte gefun-
den haben �« (Mädchen über einen
Beitrag der Reihe Achterbahn).
Kinder machen Aussagen darüber,
dass sie interessante Figuren mögen.
Interessant sind in der Bewertung der
Kinder die Figuren besonders dann,
wenn sie sich durch ein besonderes
Merkmal auszeichnen. Das kann eine
besondere Charaktereigenschaft, Fä-
higkeit, aber auch ein optisches Merk-
mal sein. Kinder mögen Figuren, die
witzig/lustig und vor allem sympa-
thisch sind (durchaus auch Charak-
tere mit kleinen Fehlern). »Mich hat
besonders die Person der Elea an-
gesprochen, weil es ein ganz neuer
Typ war. Es war ein Mädchen mit
echtem Handicap und es hat trotzdem
sein Ding durchgezogen und Freun-
de gefunden. Das fand ich richtig
toll.« (Mädchen über den Spielfilm
Bibi Blocksberg und das Geheimnis
der blauen Eulen).
Dabei wird von den Kindern bewer-
tet, ob man sich selbst gut in die Fi-
gur hineindenken konnte. »Ich fand
auch, man konnte sich so richtig
schön in die Rolle von diesem Mäd-
chen reinversetzen; die Eltern, die
nerven, so einen Freund, den du noch
nicht gesehen, der kommt zu Besuch
und ihre Freundin, die hatte das so
ein bisschen aufgepeppt durch das
ganz viele Quasseln, dass sie so ge-
nervt hat« (Mädchen über eine Fol-
ge der Serie Mein Leben und ich).
Zu durchsichtige, stereotype Charak-
tere hingegen lehnen die Kinder in
ihrer Beurteilung ab. »Da gab es so
die festgelegten Rollen; also die Böse,

die Guten und am Ende ist wieder
alles okay« (Junge über den Spiel-
film Bibi Blocksberg).
Bei animierten Figuren stehen zwei
andere Dinge im Vordergrund: zum
einen das niedliche Aussehen und
zum anderen die passenden Stimmen.

ModeratorInnen
Egal ob Unterhaltungs- oder Informa-
tionssendung, Kinder bewerten die
ModeratorInnen danach, wie sie ihre
Aufgabe erfüllen. Zentrale Elemente
sind, dass sie glaubwürdig, mutig,
aktiv, spontan, menschlich, vielseitig,
aber auch sehr gut vorbereitet sein
müssen. »Ich fand es auch cool, dass
der Moderator, auch wenn er Schiss
hatte, das dann doch gemacht hat«
(Mädchen über eine Folge des Ma-
gazins RELÄXX).
ModeratorInnen dürfen nach den
Bewertungskriterien nicht unnatür-
lich und überdreht agieren und müs-
sen immer das richtige Redemaß fin-
den. »Die hat manchmal ein paar
Witze gemacht. Aber manchmal hat
sie auch ein bisschen so tütü irgend-
wie, ganz schnell �« (Junge über
eine Folge der Informationssendung
Berit Querbeet).

Emotionen: Vor allem spannend
und lustig muss es sein
Eine weitere wesentliche Bewer-
tungskategorie ist für die Kinder, dass
sie sich emotional angesprochen füh-
len. Dies gilt für das Thema, aber
auch für dessen Dramaturgie, wie
z. B. einzelne Szenen inszeniert sind.
Ganz oben stehen dabei Lustiges und
Spannendes.
Inhalte, die von den Kindern als lus-
tig empfunden werden, erfahren
meistens nur wenig Konkretisierung
dahin gehend, warum über bestimm-
te Dinge gelacht wird. »Ich fand die
Kommentare vom Brot sehr lustig!
Unglaublich ironisch und sarkas-
tisch« (Mädchen über die Unterhal-
tungssendung Rockt das Brot).
Spannendes hingegen wird von den
Kindern genau beschrieben. Im Be-
reich Emotionen ist Spannung bei

den Kindern ein zentrales Bewer-
tungskriterium. Spannend ist eine
Sendung für Kinder dann, wenn In-
halte zwar klar und deutlich darge-
legt werden, aber dennoch genug
Spielraum für Unvorhersehbares las-
sen. Dies ist besonders auf den Aus-
gang/das Ende bezogen. Als span-
nend empfinden und bewerten die
Kinder, wenn Inhalte abwechslungs-
reich erzählt werden und überra-
schende Wendungen vorkommen.
»Die Wendung war gut, eigentlich
dachte man ja, die Mutter hat sich
von dem blöden Freund getrennt und
sie kommt jetzt nach Hause und dann
ist sie tot« (Junge über den Spielfilm
Wer küsst schon einen Leguan).
Eine kontinuierliche Spannungsstei-
gerung ist den Kindern wichtig. »Ich
fand gut, dass die Sendung so lang
gezogen war mit der Orientierung,
weil dann wurde es immer spannen-
der. Es wird so gesteigert eigentlich«
(Mädchen über den Spielfilm Der
Fluch des schwarzen Schwans).
Aber noch viel wichtiger ist ihnen,
dass über die Gesamtlänge der Sen-
dung eine gewisse Grundspannung
gehalten wird. Als Ursachen für das
Schwinden von Spannung benennen
die Kinder Langwierigkeit, die sich
aus zu vielen Wiederholungen, Erklä-
rungen und Überflüssigem zusam-
mensetzt. »Ich fand, es ging ziemlich
kurz, aber das fand ich noch zu lang.
Immer diese ganz vielen Reimwörter.
Das war irgendwann ein bisschen
langweilig. Das hätten sie verkürzen
können« (Junge über einen Beitrag
aus Die Sendung mit der Maus).
Spannung wird von den Kindern
überwiegend mit positiven Emotio-
nen in Verbindung gebracht. Kinder
fordern aber auch andere Emotions-
richtungen. So sollte Trauriges, Ge-
fühlvolles und Rührendes nach der
Meinung der Kinder ebenso Platz fin-
den.
Daraus ergibt sich, dass eine Sen-
dung, die es versteht, eine Mischung
aus verschiedenen, eben auch gegen-
sätzlichen Emotionen zu schaffen,
Kinder stark emotional bewegt. »Es
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ist ein gutes Gemisch, finde ich. Da
war Liebe drin, da war Spannung
drin und da war einfach alles drin,
was sich für einen Film gehört �«
(Mädchen über eine Folge der Serie
Die Pfefferkörner).

Die Machart: filmhandwerkliche
Aspekte
Die filmhandwerklichen Aspekte
werden von den Kindern als Qua-
litätskriterium herangezogen, sie sind
jedoch für sie nicht vordergründig.
Selbst bei Animationsfilmen steht
nicht die Machart an erster Stelle,
auch wenn sie bei diesem Genre häu-
figer thematisiert wird, sondern der
Inhalt. Bei allen gestalterischen Ele-
menten ist den Kindern die Stimmig-
keit mit dem Inhalt wichtig.
Beim Bewertungskriterium Anima-
tion ist den Kindern am wichtigsten,
dass sie in sich stimmig ist. Das be-
deutet, die Zeichnungen o. Ä. müs-
sen in sich passen (z. B. Einhaltung
der Größenverhältnisse). »Die Figu-
ren fand ich ganz schrecklich mit den
riesigen Mündern und diese riesig
großen Köpfe und diese Lippen«
(Junge über eine Folge der interak-
tiven Spielshow Nelly Net(t)). Far-
benfrohe und lustige Gestaltungen
haben für die Kinder Priorität.
Das Element Musik gefällt den Kin-
dern, weil es vor allem Auflockerung
auf thematischer Ebene bringt. Den-
noch muss ihrer Meinung nach im-
mer das richtige Maß gefunden wer-
den, um die Stimmigkeit mit dem In-
halt zu wahren. »Vielleicht hätten sie
so ein bisschen Musik mit reinbringen
sollen, denn in der Zeit, wo sie über-
legen, das wird ja eigentlich für die
Zuschauer langweilig.« (Mädchen
über eine Folge der Ratesendung Q-
Boot Das Quiz).
Auch bei Ausstattung/Kulissen/Re-
quisite ist den Kindern die Stimmig-
keit mit dem Inhalt wichtig. Auf-
wändige Ausstattungen werden von
den Kindern erkannt und gelobt. Zu
rare und wenig farbenfrohe Kulissen
hingegen mögen sie nicht. Beim
Genre Spielfilm achten die Kinder

besonders auf Drehorte. »Das Haus
sah langweilig und trostlos aus und
auch so das draußen, das war alles
nicht so schön, finde ich. Nicht so
Farbe, alles so dunkel« (Mädchen
über den Spielfilm Science Fiction).
Die Kinder thematisieren die Maske
nur, wenn sie wirklich als etwas Auf-
fälliges in Erscheinung tritt. Dies trifft
natürlich hauptsächlich für den fik-
tionalen Bereich zu. Eine gute Mas-
ke in diesem Zusammenhang ist für
die Kinder, wenn sie zur Figur und
in die Geschichte passt (Stimmigkeit)
und wenn sie nicht unecht bzw. künst-
lich wirkt. »� hat mir überhaupt
nicht gefallen, seine Nase. Man sah
halt richtig, dass es künstlich war«
(Junge über den Spielfilm Das Sams).
Ebenso wie alle anderen gestalteri-
schen Elemente müssen auch die
Kostüme stimmig mit dem Inhalt
sein. »Ich fand es ein bisschen ko-
misch, die Siebenstein, die war im-
mer total modern und immer gut an-
gezogen und in diesem Trödelladen
verkauft sie ja auch nicht so wirklich
viel, weil das alles Gerümpel ist; aber
top angezogen! Das passt nicht so
ganz zusammen« (Mädchen über eine
Folge der Serie Siebenstein). Beson-
ders aufwändige Kostüme kommen
gut an, solange sie dem Inhalt ange-
messen sind.

Die Kinder geben Empfehlungen
hinsichtlich der Eignung eines
Programms
Kinder bewerten Programme hin-
sichtlich der Eignung für andere Re-
zipienten. Ihr eigenes Alter bildet
dafür den Maßstab, obwohl die Kin-
der versuchen, sich von persönlichen
Vorlieben zu lösen und das Gesehe-
ne aus der Perspektive anderer zu
betrachten (z. B. Geschwister, Freun-
de, Eltern).
Die Kinder setzen sich stark damit
auseinander, für welche Altersgrup-
pe die gesehenen Beiträge gut sein
könnten. Die Eignung und Unschäd-
lichkeit für ihre Altersgruppe und jün-
gere Kinder ist für sie ein Qualitäts-
kriterium. »Für Kleinere, ich weiß

nicht, wie viel die abkönnen, aber zu
spannend? Ich habe eine Art Freund,
der fand den � der ist jetzt in der 4.
Klasse � also, der fand ihn zu gruse-
lig« (Mädchen über den Animations-
spielfilm Der kleine Eisbär).
Dies heißt auch, wenn sie sich selbst
von einem Beitrag altersmäßig nicht
mehr erreicht fühlen, steht das nicht
im Widerspruch dazu, den Beitrag als
gelungen zu bewerten, weil er für
kleinere Kinder sehr gut sein könnte.
»Ich würde den Film wirklich nur
ganz kleinen Kindern empfehlen, weil
für mich war er nichts. Ich habe da-
gesessen und mich gefragt, wann ist
es eigentlich zu Ende? Ich hab mir
so gedacht, das ist jetzt etwas für klei-
nere Kinder« (Mädchen über eine
Folge der Bilderbuchgeschichten aus
Unser Sandmännchen).
Ebenso werden Beiträge positiv be-
wertet, die für Kinder in jedem Alter
oder die ganze Familie etwas zu bie-
ten haben. »Ich finde irgendwie, das
ist ein Trickfilm, den auch Erwach-
sene irgendwie süß finden, ist auch
irgendwie was für Erwachsene«
(Mädchen über eine Folge der Ani-
mationsserie Der kleine König).
Abgelehnt werden Beiträge, die ih-
rer Meinung nach nur etwas für Äl-
tere sind, weil sie z. B. zu spannend,
zu gewalttätig oder zu gruselig sind.
»Ich finde, weil das ist ein Kinder-
filmfestival (betont »Kinder«) und
kein Erwachsenen- � und für die 9-
Jährigen, da kommt ja fast nur Blut
darin vor. Der Junge mit der Jacke
ist tot und dann �« (Junge über
Kurzspielfilm Die rote Jacke).

Fazit

Kinder sind bei ihrer Bewertung der
Qualität von Programmen ausgespro-
chen kompetente Kritiker. Sie argu-
mentieren dicht am Medium und stel-
len ihre eigenen Wahrnehmungen/
Anliegen in den Vordergrund. Bei der
Bewertung der Qualität von Program-
men setzen Kinder zunächst beim
Thema an, fordern eine nachvollzieh-
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werden alle Jurysitzungen ausgewertet (vgl. u. a.
Mayring 2003; Flick 2002; Lamnek 1995). Di-
rekt aus dem Material entsteht ein Kategorien-
system. Über das offene Kodieren sollen Kriteri-
en, die relevant für Kinder sind, herausgefunden
werden. Teile des ausgewerteten Materials erfah-
ren eine Quantifizierung.
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bare Dramaturgie und authentische
Personen. Sie wollen Emotionen, die
sie vor allem zum Mitfiebern und
zum Lachen bringen. Die Machart
wird von den Kindern als Bewer-
tungskategorie herangezogen, um
filmhandwerkliche Kriterien wie Ani-
mation, Musik, Ausstattung, Kostüm
und Maske zu bewerten. Kinder ur-
teilen aber auch über Programme hin-
sichtlich ihrer Eignung für andere
ZuschauerInnen und geben Empfeh-
lungen. Für die Kinder steht bei all
ihren Bewertungen immer die inhalt-
liche über der gestalterischen Ebene.
Dennoch müssen Themen, die Kin-
der fordern, nicht nur interessant,
altersgerecht verständlich, unschäd-
lich, spannend, emotional und glaub-
würdig sein, sondern dürfen sich auch
keine handwerklichen Schwächen
erlauben. Und so gibt es dann eben
auch Programme, von denen die
Mädchen und Jungen so angetan
sind, dass es ihnen schwer fällt, ihre
Begeisterung in Worte zu fassen.
Beispielsweise der Animationskurz-
film aus der Sendung mit der Maus,
zu dem sie nur sagen konnten:
»Soo etwas habe ich noch nicht ge-
sehen!« und den Pantoffelhelden ei-
nen »Goldenen Spatz« verliehen.

1 Dabei kristallisieren sich in der aktuellen Dis-
kussion zu diesem Themenfeld vier relevant er-
scheinende Diskurse heraus:
(1) Professionalität in der Produktion: von der
Planung bis zum Endprodukt
Qualität durch Professionalität beinhaltet die op-
timale Realisierung des Programms (Kalkulation/
Durchführung) (vgl. Geißendörfer/Leschinsky
2002) und die ästhetische Umsetzung, in der film-
handwerkliche Aspekte (Ausstattung, Musik etc.)
die zentralen Elemente darstellen (vgl. Faulstich
2003).
(2) Entwicklungspsychologische Ansätze
Qualität wird in diesem Zusammenhang an die
Erfüllung und Bedienung entwicklungspsycho-
logischer Anforderungen (vgl. Piaget 1973;
Singer/Singer 2001; Kohlberg 1995) gekoppelt,
d. h. altersgemäße Programme für Kinder, die kei-
ne Über- oder Unterforderungen auf inhaltlicher
sowie gestalterischer Ebene zulassen (vgl. Charl-
ton u. a. 2003).
(3) Lebenswelten der Kinder als Spiegel für die
Bewertung von Qualität
Qualität hängt eng zusammen mit den Ent-
wicklungsaufgaben der Kinder, ihrem Geschlecht
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